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Hessischen Staatsarchivs in Marburg und des Haus-, Hof- und Staatsarchivs in Wien 
recherchierte Fallstudie zur Stände- und Sozialpolitik des beginnenden 17. Jahrhunderts 
vor: „Zwischen Böhmen und dem Reich - keine Grenzen. Ein ständepolitisch-kon­
fessionelles Eheprojekt an der Schwelle des Dreißigjährigen Krieges". Ausführlich 
stellte sie Zustandekommen und Modalitäten einer Heiratsabrede zwischen dem böh­
mischen Adligen Albrecht Johann von Smiřický und der hessischen Gräfin Amelie Eli­
sabeth von Hanau-Münzenberg dar. Sie konnte belegen, daß dies ein politisch-konfes­
sionell motivierter Plan der antihabsburgischen Partei zur Erhaltung der böhmischen 
Selbständigkeit war. Sein Initiator war Wenzel von Budowec, ein überzeugter Böh­
mischer Bruder, zugleich ein väterlicher Freund Albrecht Johanns. Er sah in dieser Ver­
bindung eine Möglichkeit, Böhmen durch die Person des jungen Smiřický in das Netz­
werk des westeuropäischen Kalvinismus einzubinden. Der Ausbruch des Aufstands 
im Jahre 1618 und der plötzliche Tod Albrecht Johanns machten das Projekt zunichte. 
Man fragt sich, ob das Zustandekommen dieses Heiratsprojekts dem Böhmischen und 
damit letztlich dem Dreißigjährigen Krieg eine andere Wendung hätte geben können. 

Peter Burian (Köln) referierte über „Die tschechische Wiedergeburt im Urteil des 
Vormärz". Anhand der Untersuchung von Informationen über die böhmischen 
Länder in zwei Enzyklopädien und zwei Periodika des frühen 19. Jahrhunderts kam 
er zu dem Ergebnis, daß man im außerhabsburgischen Deutschland über alle Bereiche 
der böhmischen Verhältnisse, einschließlich der ethnischen, korrekt und zuverlässig 
unterrichtet wurde. Die Tschechen wurden als Nation im modernen Sinn, die tschechi­
sche Wiedergeburt als eine sprachlich-kulturell aktive geistige Bewegung dargestellt. 

Manfred Alexander (Köln) sprach über „Die deutsch-tschechoslowakischen Bezie­
hungen in der Zeit der Weimarer Republik". Obzwar der deutsche Generalkonsul von 
Gebsattel als erster den jungen Staat anerkannt hatte, blieben die Beziehungen zwi­
schen Prag und Berlin während der Weimarer Republik - ungeachtet der Tatsache, 
daß die beiden Staaten ökonomisch eng verbunden waren - distanziert. Die nach 
dem Vertrag von Locarno zu verzeichnende außenpolitische Entspannung und der 
Eintritt sudetendeutscher Minister in die Prager Regierung vermochte das Verhältnis 
zwischen beiden Staaten nur oberflächlich zu beeinflussen. Es blieb im wesentlichen 
gekennzeichnet durch Unkenntnis, Mißtrauen und Vorurteile auf beiden Seiten. 

Das Thema „Deutschland und die Tschechen" wird auf der nächsten Jahrestagung 
der Historischen Kommission am 21. und 22. April 1995 in Bad Wiessee wieder auf­
gegriffen. 

Rosdorf/Göttingen H e i d r u n D o l e ž e l 

D E R E R S T E W E L T K R I E G , D I E M O D E R N E D E M O K R A T I E 

U N D T . G . M A S A R Y K 

Noch unter den Vorzeichen der bipolaren Welt des Ost-West-Konflikts hatte die 
School of Slavonic and East European Studies der Universität von London Ende 1986 
eine der Person und dem Werk T. G. Masaryk gewidmete internationale Konferenz 
veranstaltet. Den aus der ČSSR eingeladenen Historikern war vom kommunistischen 
Regime der Normalisierung seinerzeit die Teilnahme verweigert worden. Acht Jahre 



Chronik 173 

später lud nun das unmittelbar nach der Samtenen Revolution von 1989 gegründete 
T. G. Masaryk-Institut in Prag auf Initiative von dessen Leiter, Doc. dr. Jaroslav 
Opat, zu einer Konferenz ein, die wiederum dem Gründer-Präsidenten der Tsche­
choslowakischen Republik galt. Sie fand vom 22. bis 24. September 1994 auf Schloß 
Liblice bei Melnik statt. 

Wie fundamental sich die Bedingungen und Perspektiven für ein solches Unterneh­
men in der Zwischenzeit gewandelt hatten, illustriert schon allein die Tatsache, daß 
Präsident Václav Havel die Schirmherrschaft für die Konferenz übernommen hatte 
und die Teilnehmer der Tagung auf der Burg empfing. Symbolträchtig war gewiß 
auch, daß Schloß Liblice bei Melnik für die Veranstaltung ausgewählt worden war, 
jener Ort, an dem 1963 die legendäre und als Vorbote des Prager Frühlings so bedeu­
tungsvolle Konferenz über Franz Kafka stattgefunden hatte. Welch hohe Bedeutung 
dem so lange tabuisierten 5e/raer-Präsidenten von offizieller Seite für das Selbstver­
ständnis der im Vergleich zur Staatsgründung T. G. Masaryks radikal umgestalteten 
Tschechischen Republik beigemessen wird, verdeutlichte auch der Auftritt von Parla­
mentspräsident Milan Uhde, der die Tagung eröffnete. Von den insgesamt 77 Teilneh­
mern kamen 34 Gäste aus dem Ausland, darunter auch zwei Historiker aus Japan. 

Hatte die Londoner Konferenz den 70. Jahrestag von Masaryks Inaugurationsrede 
zur Eröffnung der School of Slavonic Studies über „Das Problem der kleinen Natio­
nen in der europäischen Krise" zum Anlaß genommen, galt die Veranstaltung von 
Liblice 80 Jahre nach dem säkularen Zäsurjahr von 1914 dem Thema „Der Erste Welt­
krieg, die moderne Demokratie und T. G. Masaryk". Wenngleich die „Urkatastrophe" 
des Ersten Weltkrieges den konkreten zeitlichen Rahmen abgab, so stand die unter 
den tiefgreifend gewandelten Verhältnissen der Tschechischen Republik sich vollzie­
hende Wiederannäherung an Masaryk und sein CEuvre im Vordergrund der Tagung. 
Dies traf für alle drei Sektionen zu, in denen folgende Problemfelder umrissen wur­
den: „Historische Aspekte des Ersten Weltkrieges", „Nationalitätenprobleme im 
20. Jahrhundert und in Mitteleuropa" sowie „Masaryks Konzeption der Demokratie 
und die Gegenwart". In den Referaten der Plenarsitzungen des ersten und den Zusam­
menfassungen des abschließenden dritten Tages wurde ebenfalls ein weites, die Person 
und das Werk T. G. Masaryks betreffendes Spektrum von Fragen abgehandelt. Dar­
über hinaus wurde im Verlauf der Konferenz ein „vorbereitender Ausschuß einer 
internationalen Vereinigung von Masaryk-Forschern" ins Leben gerufen, der auf 
Anregung vor allem von Prof. Dr. Gordon Skilling eine „Erklärung" abgab. Ziel die­
ses Zusammenschlusses ist die Förderung der Masaryk-Forschung sowie ein verstärk­
ter Austausch von deren Ergebnissen. 

Die bei der Tagung gehaltenen Referate werden in tschechischer - und falls sich eine 
entsprechende Finanzierung findet - auch in einer englischen Version publiziert. Für 
den 26. bis 29. September 1995 hat das T. G. Masaryk-Institut inzwischen erneut zu 
einer internationalen Konferenz über den Gründer-Präsidenten nach Brunn eingela­
den. Sie gilt - das Centenarium der Veröffentlichung seiner in programmatischer und 
politischer Hinsicht zentralen Schrift aufgreifend - dem Thema „100 Jahre Masaryks 
Tschechische Frage". 

München R o l a n d J . H o f f m a n n 


